Egolzwil und Wauwil: Die Sicht der Gemeindeamtsfrau/des Gemeindeammanns 
"Wir müssen uns für die Zukunft fit machen."

Die Fachgruppe Finanzen rät zur Vereinigung, weil sich Egolzwil und Wauwil dadurch besser für die Zukunft rüsten können. Wo stehen diesbezüglich die Gemeindeamtfrau von Wauwil und der Gemeindeammann von Egolzwil? Wir sprachen mit Annelies Gassmann-Wechsler und Sepp Jöri.

Egolzwil und Wauwil stehen aus finanzieller Sicht ähnlich gut da, und zwar beide nicht schlecht. Die Fachgruppe Finanzen rät jedoch zur Vereinigung.
Annelies Gassmann: Beiden Gemeinden geht es ähnlich gut. Doch beide Gemeinden sind relativ klein und für kleine Gemeinden wird es in Zukunft schwierig.

Sepp Jöri: Überleben könnten beide, doch es ist besser, wenn wir zusammengehen; gemeinsam nutzen wir die Synergien besser.

Während Wauwil bei den Aktiven besser dasteht, hat Egolzwil eine tiefere Verschuldung. Wauwil habe für seine höhere Verschuldung einen Gegenwert, steht im Bericht. Was heisst das?

AG: Wir haben Schulhäuser, Sportanlagen, ein Dorfzentrum. - Es ist wie bei einem Hauskauf; mit den Hypotheken machst du Schulden, mit dem Haus besteht aber ein Gegenwert.
SJ: Viele Leute fragen mich: Was bringt ein Gegenwert? Ich sage: Wauwil hat die hohe Pro-Kopf-Verschuldung nicht, weil es schlecht gewirtschaftet, sondern weil es so viel investiert hat. Das ist ein Unterschied. 
Warum nimmt eine Gemeinde Schulden in Kauf?

AG: Zum einen brauchen wir Infrastrukturen wie Schulhäuser oder ein Dorfzentrum. Aber Investitionen werden nicht nur getätigt, weil sie gebraucht werden, sondern weil man mit ihnen auch eine Strategie verfolgt - z.B. weil eine Gemeinde wachsen will. Unsere Rechnung zeigt, dass wir die Investitionen verkraften können. Wir hatten seit Jahren kein negatives Rechnungsergebnis mehr. 

Durch die Vereinigung sind Einsparungen in der Höhe von 320 000 Franken errechnet worden. Was beurteilen Sie dieses Ergebnis?

SJ: 300 000 Franken sind viel Geld. Es ist zwar eine geschätzte Zahl; sie kann höher, aber auch tiefer liegen. Tatsache ist, dass wir beim Zusammengehen Einsparungen machen.

AG: 275 000 Franken machen ungefähr einen Steuerzehntel aus und den schaffen wir alleine durch Synergieeffekte. Wir haben den Anspruch, dass wir das im Minimum einholen, das Ziel ist aber mehr. - Und das sind jährliche Einsparungen; in zehn Jahren ergibt das 3 Mio. Franken. Das ist viel Geld.

Bei einer Vereinigung geht es letztlich aber um mehr als um Finanzen.

AG: Vor allem werden wir zu einem stärkeren Partner gegenüber dem Kanton. Der Kanton will das und er bringt das z.B. mit dem geplanten Abbau des Ressourcenausgleichs für kleine Gemeinden zum Ausdruck. Diese Tendenz wird weitergehen. Gehen wir zusammen, dann stärken wir uns gegenseitig. Bleiben wir alleine, dann gehen Kräfte verloren, die wir in Zukunft besser einsetzen können.

SJ: Ich bin der amtälteste Gemeinderat und ich erinnere mich, dass diese Vereinigung schon einmal an die Hand genommen wurde. Früher habe ich selber gesagt, diese Fusion bringt nichts. Doch diese Aussage war falsch, weil die Grundlagen nie abgeklärt wurden. Jetzt liegen erste Resultate vor, noch müssen wir den Kantonsbeitrag abwarten, dann können wir entscheiden. 
An der Projektratssitzung gab die Gebührenanpassung von Wauwil auf das Niveau von 
Egolzwil einiges zu reden.

AG: Die Gebühren werden nach unten angepasst, weil unterschiedliche Gebühren in der vereinigten Gemeinde nicht denkbar wären und eine Erhöhung auf das Niveau von Wauwil das Zusammengehen verunmöglichen würde. Diese Anpassung bringt der fusionierten Gemeinde Mindereinnahmen von 1,5 Mio. Franken. Kapitalisiert ergibt das einen Betrag von rund 1,5 Mio. Franken, den wir beim Kanton in Rechnung stellen. 
SJ: Von unserer Seite höre ich bisweilen: Es profitiert vor allem Wauwil. Diese Aussage kann ich so nicht gelten lassen. Der Betrag vom Kanton gehört der vereinigten Gemeinde; nach der Fusion gehört uns alles gemeinsam.
Noch ein Wort zum Standort des Gemeindehauses. Dieser lag rasch auf der Hand, dennoch wurden weitere Abklärungen nötig. Warum?

SJ: Ich fühlte mich unseren Bürgerinnen und Bürgern persönlich verpflichtet, auch die 
Egolzwiler Variante abzuklären. Für diese Abklärung wurde ein neutraler Fachmann zugezogen und es zeigte sich ganz klar, dass der Standort Egolzwil die schlechtere und gleichzeitig teurere Lösung wäre. Dazu stehe ich.

Bleibt die Unterführung. Hier scheint in Egolzwil eine weitere Angst zu existieren. 
SJ: Genau. Es ist die Angst, dass die Egolzwiler den Wauwilern diese Unterführung finanzieren. Auch besteht die Befürchtung, dass die Unterführung den Gemeinden letztlich sehr viel teurer zu stehen kommt als die erwähnten 2 Mio Franken. Diese Unterführung bezahlen aber nicht die Egolzwilerinnen und Egolzwiler; wenn der Zeitpunkt gekommen ist, realisieren wir sie miteinander.
AG: Klar, kommt diese Unterführung teurer zu stehen als die 2 Mio. Franken. Dieser Betrag ist ein Teilbetrag, für den Rest müssen Finanzierungspartner gefunden werden - wahrscheinlich die SBB. Der Gemeinderat von Wauwil hat schon immer kommuniziert, dass ein Betrag von 2 Mio. Franken für die Gemeinde im Moment tragbar ist und er nicht darüber hinausgehen möchte. Seit dem Jahr 2000 führen wir diesen Betrag im Finanzplan. Das Geschäft der Unterführung wird kurzfristig nicht spruchreif. Später entscheidet die gesamte Gemeinde darüber. 

Wo stehen Sie persönlich im Vereinigungsprojekt?

AG: Wir müssen uns fit machen für die Zukunft, denn die Herausforderungen nehmen zu: neue Aufgaben, neue Zuständigkeiten, Steuergesetzrevision und wir stehen alle Im Wettbewerb. Kleine Gemeinden sind hier rascher am Limit, deshalb macht der Zusammenschluss für mich Sinn.
SJ: Ursprünglich war ich nicht für die Fusion, inzwischen bin ich 100prozentig für die Abklärung. Dennoch habe ich im gewissen Sinne eine Umkehr gemacht: Die Abklärungen und Verhandlungen haben zu einer guten Zusammenarbeit zwischen den beiden Gemeinden geführt. 
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